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Israel | Palästina

In Gaza wiederum hat die Blockade 
verheerende Umweltschäden verurs-
acht: Da kein Zement eingeführt werden 
durfte, musste das Abwassersystem 
ausgeschaltet werden. Große Mengen Ab-
wasser gelangten ins Meer. Der Fischbe-
stand vor der Küste wurde dadurch stark 
belastet, doch mangelnde Aufklärung und 
die grassierende Armut führten dazu, dass 
die Menschen weiterhin Fisch aßen. Der 
Mangel an Kraftstoff führte dazu, dass 
Kochöl anstatt Benzin genutzt wurde. 
Ganz Gaza stank nach diesem ‚Falafelöl’, 
und Krankheiten der Atemwege häuften 
sich. Die langfristigen Folgen sind noch 
unbekannt.

Die Folgen des Enklavensystems sind 
nicht nur physischer Natur. Es führt – 
beabsichtigt?! – zur Schwächung jener 
sozialen Kohäsion, mit deren Hilfe die Pa-
lästinenser die erste Intifada unbeschadet 
überstanden. Gazaer haben seit Jahren 
die Westbank nicht besuchen können, 
vor allem Arme und Frauen verlassen ihre 
Dörfer kaum noch. Die Palästinenser im 
reichen Ramallah, Sitz der Autonomie-
behörde und der großen ausländischen 
Geldgeber, in der eine Art freie Markt-
wirtschaft entstanden ist, leben zuneh-
mend ein gänzlich anderes Leben als ihre 
Landsleute in der Peripherie.

Hoffnungslosigkeit statt 
Solidargemeinschaft

Die schrumpfende soziale Kohäsi-
on, gepaart mit einem wirtschaftlichen 
Niedergang und mangelnden Zukunfts-
perspektiven hinterlassen tiefe Spuren in 
der Psyche vieler Menschen. Häusliche 
Gewalt, Depressionen, die Annahme 
reaktionärer Erklärungs- und Lösungsmu-
ster sind manche Folgen dieses Prozesses. 
Die Hoffnungslosigkeit wird zunehmend 
privat wahrgenommen, und folglich wird 
die Fähigkeit unterminiert, eine sich 
um die Gesundheit all ihrer Mitglieder 
bemühte Solidargemeinschaft aufrechtzu-
erhalten und weiter aufzubauen.

Das Free Gaza Movement – ein satanischer Kult?

Am 23. August 2008 erreichten die zwei Boote des Free-Gaza-Movements von Zypern 
kommend den Hafen von Gaza (www.freegaza.org). Sie wollten mit ihrer Aktion auf 
die andauernde Abriegelung des Gazastreifens aufmerksam machen, und in ihrer Fracht 
brachten sie, nicht nur als Symbol des guten Willens, medizinisches Versorgungsgut mit. 
Jeff Halper, Koordinator der israelischen Sektion des „Israeli Comittee against House 
Demolition“, war bei dem Törn dabei, der in Deutschland für viel Medienaufsehen gesorgt 
hat – von der Reaktion auf die Aktion in Israel ist er enttäuscht.

In ungefähr einem 
Dutzend Interviews – und 
in dem, was ich über 
mich und unseren Trip 
las (geschrieben von 
„Journalisten“, die mit mir 
oder den anderen nicht 
einmal zu sprechen versucht 
hatten) – begegnete mir ein 
kollektives Bild von Gaza, 
von den Palästinensern und 
unserem endlosen Konflikt, 
das ich nur als Fantasie 
beschreiben kann. Anstatt 
mich auf meine Erfahrungen, 
Motive oder Ansichten hin 
zu befragen, zwangen meine 
Interviewer – gerade die 
vom Mainstream-Radio – mir 
ihre Slogans und monotonen 
Vorurteile auf (...). Ben Dror 
Yemini von der beliebten 
Tageszeitung Ma’ariv nannte 
uns einen „satanischen 
Kult“. Ein anderer 
kolportierte, dass ein 
prominenter Mitwirkender 

des Free Gaza Movements ein palästinensischer Amerikaner sei, der durch das FBI verhört worden 
war – um anzudeuten, wir würden von „Terroristen“ unterstützt, manipuliert oder Schlimmeres. 
(...) Andere wurden deutlicher: Müsste man nicht sagen, dass wir Hamas einen PR-Sieg bereiteten? 
Wieso ich mich mit palästinensischen Waffen schmuggelnden Fischern solidarisiere, gegen 
mein eigenes Land, das nur die eigenen Bürger zu beschützen versuche? Einige schrieen mich 
einfach an, wie etwa ein Interviewer bei Arutz 99. (...) Und wenn alles zu spät war, fielen meine 
Reporter nur zu gern auf die alten Zynismen zurück: ‚Friede ist unmöglich. Juden und Araber sind 
unterschiedliche Wesen. Du kannst „ihnen“ nicht trauen.’ Oder die blanke Unterstellung, sie wollten 
uns doch eh nur zerstören. Und dann wieder diese Bevormundung: ‚Gut, ich denke, es ist gut, 
einige Idealisten wie euch hier zu haben ...’.

Nie gab es in den vielen Interviews eine echte Neugier für das, was ich tat oder wie das Leben 
in Gaza so ist. Niemand interessierte sich für eine andere Perspektive, besonders nicht, wenn 
es die geschätzten Leitsprüche betraf. Niemand ging über die alten, müden Slogans hinaus. 
Man verwies immer wieder auf Terrorismus, Kassam-Raketen, die Palästinenser, die unsere 
heroischen Anstrengungen, Frieden zu schaffen, brüskierten. Nie dagegen auf die Besatzung, den 
Häuserabriss, Abriegelung, Enteignung von Land oder die Ausweitung der Siedlungen. Vom Töten, 
Einsperren und der Verarmung der Zivilbevölkerung ganz zu schweigen.“

Jeff Halper


